
Einsiedler Anzeiger - 19/07/2024

Juli 21, 2024 3:57 pm (GMT +2:00)  

REGION 19. Juli 2024  |  Nummer 56  |  5

SEITENBLICK: POLITISCHE DINGE

Bezahlkarten für Asylbewerber
In einigen Kantonen – so auch Schwyz – 
wurden politische Vorstösse zur Ein-
führung von Bezahlkarten für Asylbe-
werber eingereicht. Den Anstoss ga-
ben die seit Jahren anhaltenden Zah-
lungsströme ins Ausland, welche 
auch aus Sozialhilfeleistungen für 
Asylsuchende gespeist werden.

In Deutschland kam man zur Ein-
sicht, dass Asylbewerber künftig ei-
nen Teil der finanziellen Sozialhilfe 
nicht mehr als Bargeld, sondern in 
Form einer Debitkarte erhalten sol-
len. Dies, um zu verhindern, dass Tei-
le der Sozialhilfegelder missbräuch-
lich verwendet werden. Die Rück-
meldungen zeigen, dass abgewiese-
ne Asylbewerber, die vorher Sozial-
hilfe in bar bezogen hatten, auf die 
Bezahlkarte verzichteten und ausge-
reist sind. Das scheint den Verdacht 
und die Notwendigkeit zu erhärten.

Bedeutende Summen
Aus der Schweiz wurden laut Bun-
desamt für Statistik und Schweizeri-
scher Nationalbank 2020 schät-

zungsweise über 7 Milliarden Fran-
ken an Rimessen (so heissen diese 
Zahlungen im Jargon) ins Ausland 
geschickt. Dies umfasst aber nicht 
nur Zahlungen von Asylsuchenden.

Solange sich Asylsuchende in den 
Bundesasylzentren aufhalten, wird 
die Sozialhilfe grundsätzlich in Form 
von Sachleistungen ausgerichtet. 
Nach der Zuweisung in die Kantone 
sind diese für die Bemessung und 
Ausrichtung der Sozialhilfeleistun-
gen zuständig.

Der Schwyzer Regierungsrat teilte 
kürzlich in der Beantwortung einer 
entsprechenden Motion die Auffas-
sung der Motionäre, dass diesem 
unerwünschten Geldabfluss entge-
gengewirkt werden soll.

Flüchtlinge sollen künftig einen 
Teil ihrer Leistungen als Guthaben 
auf einer solchen Karte erhalten. 
Die Bezahlkarte funktioniert wie 
eine Prepaid-Karte und ohne Konto-
bindung. Die Karte kann dann in der 
Regel überall dort benutzt werden, 
wo auch mit Kredit- oder EC-Karten 
gezahlt werden kann. Das wäre 
überdies auch konform mit der Ge-
setzeslage: «Die Unterstützung für 
Asylsuchende ist nach Möglichkeit 
in Form von Sachleistungen auszu-
richten (Art. 82 Abs. 3 Asylgesetz; 
AsylG, SR 142.31).»

Anreize führen zu  
noch mehr Asylanten
Dass Teile der Sozialhilfegelder ins 
Ausland gesendet werden, ist be-
stimmt nicht im Sinne des Erfinders. 

Die Leistungen sind für die Flüchtlin-
ge gedacht, nicht für deren Familien 
in Afrika und Asien; noch weniger für 
die Finanzierung von noch mehr Ein-
wegreisen in die Schweiz mit oder 
ohne Hilfe von Schleppern. Man 
fragt sich auch verwundert, ob die-
se Zuwendungen zu hoch sind. Die 
Zahlungen sind zu guter Letzt ein be-
währtes Geschäftsmodell: Man ent-
sendet ein Familienmitglied in die 
Schweiz, das dann regelmässig Geld 
heimschickt.

Richtig ist aber auch: Wegen der 
reduzierten Sozialhilfeansätze blei-
ben nach der Deckung der lebens-
notwendigen Versorgung manchmal 
nur geringfügige Beträge übrig, wel-
che für den persönlichen Gebrauch 
zur Verfügung stehen. Doch das 
steht nicht im Widerspruch zu einer 
Bezahlkarte.

Weiter zeigte ein Versuch im Kan-
ton Zürich mit Gutscheinen, dass 
das beabsichtigte Ziel mit Geldum-
tausch oder Grauhandel untergra-
ben werden kann.

Roland Lutz. Eidg, dipl. Wirt-
schaftsinformatiker und IT-
Unternehmer. Politisch enga-
giert als Einsiedler SVP-Kan-
tonsrat und Erziehungsrat. 
Hinterfragt immer wieder ger-
ne politische Entwicklungen.

«Dass Teile der  
Sozialhilfegelder  
ins Ausland gesendet 
werden, ist bestimmt 
nicht im Sinne  
des Erfinders.» 

Die Guggers und das Welttheater
Eine Familiengeschichte über fünf Generationen

Seit 100 Jahren werden 
die geistlichen Spiele, das 
Welttheater, auf dem 
Klosterplatz aufgeführt. 
Viele Familien vererben 
den Theatervirus. Eine 
davon ist die Einsiedler 
Familie Kälin, Guggers.

WALTER KÄLIN

Nachdem die 100-jährigen Fi-
guren des Welttheaters – der 
König, die Schönheit, der Rei-
che und so weiter – dem 
Wunsch der Kinder Emanuela 
und Pablo, noch einmal zu spie-
len, nicht nachgekommen sind, 
stellt Emanuela in der aktuel-
len Inszenierung enttäuscht 
fest: «Das sinds gsi. Alli Rolle.» 
Aber Pablo weiss: «Eini fählt no. 
Gnad.» Darauf der Autor: «Gnad 
isch doch kei Rolle. Sie isch es 
Gsetz.» Das sah nicht nur Cal-
derón anders, sondern auch 
der heute 88-jährige Friedrich 
Kälin, als er genau diese Rol-
le – das Gesetz der Gnade – 
spielte. 1955 unter der Regie 
von Oskar Eberle und 1960 
in der Inszenierung von Erwin 
Kohlund.

Friedrich Kälin
Neben Werner Oechslin, der 
1955 alternierend mit Benno 
Kälin als das ungeborene Kind 
auf dem Klosterplatz stand, ist 
Friedrich Kälin der einzige noch 
lebende Solist aus der Ära von 
Oskar Eberle, dem im Museum 
Fram noch bis zum 27. Juli eine 
Ausstellung gewidmet ist. Frie-
del, wie er sich selber nennt, 
zog schon in jungen Jahren 
aus beruflichen Gründen von 
Einsiedeln nach Schwyz, wo er 
sich bis heute mit seiner Frau 
Hedy zu Hause fühlt. Seit 62 
Jahren wohnt er «auf der schö-
neren Seite der Mythen», wie 
die Schwyzer meinen, und ge-
nau so lang ist er Mitglied im 
Jodlerklub «Echo vom Mythen». 
Vorher ertönte seine Stimme 
drei Jahre lang im hiesigen Jod-
lerklub «Alpenrösli». Somit ge-
hört er seit 65 Jahren dem Eid-
genössischen Jodlerverband 
an.

Karl Kälin
Mit dem Theatervirus wurde Frie-
del von seinem Vater infiziert. 
Karl Kälin war 1930 der erste 
Einsiedler in der Rolle des Rei-
chen, zu einer Zeit, als für die 

meisten Hauptrollen noch die 
routinierteren Laien der Frei-
en Bühne Zürich engagiert wur-
den. In den ersten beiden Spiel-
zeiten unter Oskar Eberle 1935 
und 1937 gab er ebenfalls den 

Reichen, beide Male dann ohne 
Konkurrenz aus Zürich. Als Eber-
le nach dem Zweiten Weltkrieg 
das Welttheater erneut insze-
nierte, nämlich 1950 und 1955, 
amtete er als Chorführerpräsi-

dent. Diese Funktion lässt sich 
mit dem heutigen Spielvolkbe-
treuer vergleichen, von dem et-
was später die Rede sein wird. 
Karl Kälin war mit Jahrgang 
1904 zwei Jahre jünger als Eber-

le und starb wie dieser allzu früh 
schon 1956.

Edgar, Markus, Kilian und 
Mats Kälin
Sein Bruder und damit der On-
kel von Friedel war 1937 neben 
Max Lienert und Paul Kälin zum 
ersten Mal König. In dieser Rolle 
brillierte Edgar Kälin von 1950 
bis 1965 weitere vier Male, um 
dann 1970 abzudanken und als 
Bettler sein Dasein zu fristen. 
Und auf wen hat Friedel inner-
halb der Guggers – so der Über-
name der Familie – das Thea-
tervirus übertragen? Auf sei-
nen Sohn Markus, der sich im 
Heimatort des Vaters (und da-
mit auf der wirklich schöneren 
Seite der Mythen) niedergelas-
sen hat. Er sitzt als Spielvolkbe-
treuer im Vorstand der Weltthe-
atergesellschaft. Eine Hauptrol-
le fiel ihm noch nie zu, aber er 
war 2007 einer der Kälin-Män-
ner, in der diesjährigen Inszenie-
rung wirkt er, wie schon 2013, 
gleich in mehreren Nebenrollen 
mit. Bei Markus, der mit sei-
nem Vater im «Echo vom My-
then» mitjodelt, machte das Vi-
rus nicht halt, sondern schnapp-
te sich schon vor elf Jahren ei-
nen Kälin der vierten Genera- 
tion. Kilian Kälin ist wie Markus 
in der Theatergruppe Chärne-
hus aktiv und jetzt im Weltthe-
ater einer der beiden Mondhe-
ber. Und dieser Kilian hat für die 
Fortsetzung der Familientradi- 
tion und die Zukunft des Welt-
theaters schon vorgesorgt. Er 
wurde vor wenigen Monaten Va-
ter von Mats.

Das Gesetz  
der Gnade
«Hört! Ich, das Gesetz 
der Gnade,
alle euch zum Schauspiel lade.
Allen bin ich Helfer gern,
die da irren; Sinn und Kern
eures Spiels in diesem Reich
fasst in eines Spruchs Bereich
dieses Buch.  
Da steht geschrieben:
Sollt, wie euch,  
den Nächsten lieben!
Tuet recht! Gott über euch!»

Vier Generationen der Guggers; von links: Urgrossmutter Hedy, Friedel, Kilian mit Mats und Markus Kälin im Jahr 2024.

Friedrich Kälin als Gesetz der Gnade, 1960 Karl Kälin in der Rolle des Reichen, 1930� Fotos: zvg


